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Titelbild: Menschen mit viel Idealismus, Leidenschaft und ehrenamtlichem Engagement haben die 70-jährige Geschichte des VSM geprägt - im kleinen

Bild (v.l.) die Gründerväter Sepp Thaler, Matthias Kiem-Stickler und Hans Nagele - im großen Bild der Verbandsvorstand bei der 70. Landeshauptver-

sammlung am 11. März 2018 (nicht im Bild: Wolfgang Schrötter, Klaus Bragagna, Manfred Horrer, Josef Ploner und Stephan Niederegger).

VSM – eine große Erfolgsgeschichte

Musikalische Arbeit ist Kulturarbeit in höchs-
tem Maße. Sie beschäftigt sich mit Men-
schen und wird von Menschen gestaltet. Sie
beinhaltet Bildung, Entwicklung der Persön-
lichkeit, Kräftigung der eigenen Identität, Su-
che einer wichtigen Lebensaufgabe…Sie be-
mühtsichWertvolleszubewahren,öffnetsich
selbst und schaut zu den anderen.
Mit diesen prägnanten Sätzen formulie-
ren Pepi Fauster, Sigisbert Mutschlechner,
Meinhard Windisch und Klaus Fischnal-
ler den Stellenwert der Blasmusik in un-
serem Lande in einem Rückblick auf 70
Jahre VSM. Südtirol sei ein wahres Blas-
musikland, das auch international lei-
stungsmäßig sehr gut mithalten könne.
Klaus Bragagna hat in einem Rückblick auf
70 Jahre Verbandsarbeit des VSM mit Fak-
ten, Daten und Zahlen ein eindrucksvolles
Bild der außerordentlichen Erfolgsgeschichte
des Verbandes dargestellt. Der Rückblick
zeigt deutlich, welche gewaltige organisa-
torische und kulturelle Leistung der VSM in
den vergangenen 70 Jahren vollbracht hat.

Der Chorverband wirft einen Blick voraus
auf das 19. Landessingen am 29. und 30.
September in Sterzing. Rund 60 Chöre wer-
den in der Fuggerstadt erwartet, die mei-
sten aus Südtirol, aber auch aus Nordtirol
und aus dem Trentino haben sich Chöre
zum musikalischen Großereignis angemel-
det. Vorrangiges Ziel sei es, so der Obmann
des Südtiroler Chorverbandes Erich Delte-
desco, mit der musikalischen Großveran-
staltung die ganze Spannbreite des Chor-
gesangs und die Arbeit der Chöre in ihrer
großen Vielfalt darzustellen.

Josef Oberhofer, Geschäftsführer des Hei-
matpflegeverbandes Südtirol, hat in Berlin
an einem hochkarätig besetzen internatio-
nalen Kongress über das kulturelle Erbe Eu-
ropas teilgenommen. Oberhofer referierte
über das Spannungsfeld von Geschichte,
Identität und Fortschritt und beleuchtete
dabei insbesondere den Rückgang des
Identitätsbewusstseins in Südtirol, darge-
stellt an der geschichtlichen Entwicklung
des 20. Jahrhunderts.

Alfons Gruber
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Vorweg

Gewandert wurde schon immer, wenn auch
mit unterschiedlichen Motivationen. War
früher der beschwerliche Fußweg die ein-
zige Möglichkeit eines Ortswechsels, gibt
es heute Wanderrouten aller Schwierig-
keitsgrade und für jeden Anspruch. Wan-
dern ist in Mode gekommen. Doch zu wel-
chem Preis?

Als mich meine Eltern als Kind an den
Sonntagen in Wanderschuhe geschnürt
und mir einen Kinderrucksack umge-
schnallt haben, habe ich oft trotzig mit
den Füßen auf den Boden gestampft und
mit irrwitzigen Ausreden versucht, eine Al-
ternative zum bevorstehenden Wander-
ausflug zu erzwingen. Ein Schwimmbad
oder ein Rummelplatz schienen damals
viel verlockender. Heute bin ich dankbar
für die Erfahrungen, die mir dank der Un-
nachgiebigkeit meiner Eltern zuteilwur-
den. Das ganze Schlern- und Rosengar-
tengebiet ist mir vertraut und zahlreichen
Routen folge ich jährlich, um mich an die
kindlichen Erlebnisse zu erinnern.

Vom Wanderabenteuer zum
Wandertourismus

Und Jahr um Jahr wird mir mit einer
gewissen Wehmut bewusst, wie die Zeit
verrinnt und wie die Zeiten sich verän-
dert haben. Über schmale Steige, oftmals
nicht ausreichend befestigt, dirigierte
uns Kinder der Vater. Zum Klettern im
Fels ohne Sicherung, aber unter seiner
wohlwollenden Aufsicht hat er uns be-
wogen. Die eine und andere Schramme
zeugt immer noch von diesen kleinen
Abenteuern. Die Zeiten und mit ihnen

Sommerzeit – Wanderzeit
Eine kurze Reflexion

die Wege haben sich verändert. Gipfel
und Almen, Bergseen und Naturschutz-
gebiete sind mehr als erschlossen und
auch für wandermüde Füße erreichbar.
Will ich heute alleine sein mit den war-
nenden Murmeltierpfiffen und erhaben
kreisenden Bussarden, muss ich wahr-
lich hoch hinaus oder dorthin, wo sich
kein Almwirt oder Spekulant seine per-
sönliche Goldgrube verspricht. Dorthin,
wo die Wege noch schmal sind und stei-
nig, dorthin, wo das mitgebrachte Kä-
sebrot mit frischem Quellwasser bes-
ser schmeckt als jedes Gericht auf den
konkurrierenden Menüs der Gastbe-
triebe. Dorthin, wo die Masse nicht ver-
weilen will. Ich frage mich, wie lange es
dauern wird, bis ein übereifriger Unter-
nehmer auch dort einen Gewinn wittert
und die letzten, noch weitgehend unbe-
rührten Fleckchen der Maschinerie von
Vermarktung, Verbauung und damit Ver-
änderung einverleibt.

Sylvia Rottensteiner
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Südtirol ist ein von der Natur überaus
gesegnetes Land, geographisch an einer
bereichernden Schnittstelle zwischen ro-
manischer und deutscher Welt, mit einem
Klima und mit Vegetationszonen, die von
hochalpin bis submediterran reichen.

Bis in die Siebzigerjahre herauf sind
Südtirols Baukultur, Natur- und Kultur-
landschaft sowie Werte wie Tradition und
Brauchtum überzeugt gepflegt und gelebt
worden. Die Menschen waren stolz auf ihre
Heimat und identifizierten sich mit ihr. Wa-
rum dies so war, und weshalb seit einigen
Jahrzehnten alles dies nachhaltig bedroht
ist, soll anhand einer geschichtlichen Ana-
lyse erläutert werden.

Historische Voraussetzungen

Wir schreiben das Jahr 1900 und das
historische Land Tirol ist seit der napoleo-
nischen Zeit nahezu ein Jahrhundert lang
von einem Krieg verschont geblieben. Man
lebt fast ausschließlich von der Landwirt-
schaft, aber auch vom Gewerbe und vom
Handel. Der seit 1800 aufblühende Tou-
rismus, auch ab der Mitte des 19. Jahr-
hunderts durch den Bau der Eisenbahnli-
nie forciert, prägt seitdem ganz wesentlich
das Land. Fleiß, Ehrlichkeit, Respekt und
Dankbarkeit gelten in dieser Zeit allgemein
als erstrebenswerte Tugenden.

Kaum vorstellbar, dass am Beginn des

Ersten Weltkrieges eine allgemeine Begeis-
terung hierfür aufkam. Man empfindet es
als Ehre, für Gott, Kaiser und Vaterland zu
kämpfen, doch der erbitterte Krieg stürzt
das Land in eine schwere Hungersnot und
in chaotische Zustände.

Mit dem Friedensvertrag von Saint Ger-
main 1919 wird Tirol südlich des Brenners
zu Italien geschlagen. Der Vertrag sieht kei-
nerlei Auflagen für den Schutz der deut-
schen Minderheit vor, was bedeutet, dass
die Südtiroler in allen Lebensbereichen der
Willkür des Italienischen Staates ausgelie-
fert sind. Die dadurch hervorgerufenen po-
litischen, wirtschaftlichen und sozialen Ver-
änderungen bestimmen fortan den Alltag.
Nach der faschistischen Machtergreifung
steigen die Spannungen unter der Bevöl-
kerung, die sich den konsequent durchge-
führten Italianisierungsmaßnahmen beu-
gen muss.

Schutz der eignen Identität
beginnt hier

Um die Zuwanderung Tausender Italie-
ner zu ermöglichen und zu fördern, werden
von der faschistischen Regierung in Südti-
rol moderne Industrieanlagen, zahlreiche
Wasserkraftwerke und vor allem großzü-
gige Wohnanlagen errichtet. Die Südtiro-
ler Bevölkerung zieht sich immer mehr in
die Privatsphäre zurück und versucht mit
aller Kraft, Haus, Hof und Feld zu schüt-
zen und mehr denn je ihre Traditionen zu
pflegen und zu bewahren.

Im Sommer 1939 vereinbaren Hitler
und Mussolini für die Südtiroler die Mög-
lichkeit der Option, welche die Bevölke-
rung dazu veranlassen soll, ins Deutsche
Reich abzuwandern. Ein großer Riss geht
quer durch alle Schichten und sogar Fa-
milien. Knapp ein Drittel (ca. 70.000) wan-
dert ins Deutsche Reich aus, die Minder-
heit der Nichtoptanten, die sogenannten

Im Spannungsfeld von Geschichte,
Identität und Fortschritt

Südtirols Baukultur und Kulturlandschaft: Rückgang des Identitätsbewusstseins

erklärt an der geschichtlichen Entwicklung des 20. Jahrhunderts

Vom 18. bis 24. Juni fand an verschiedenen Orten in Berlin und Potsdam der European
Cultural Heritage Summit „Sharing Heritage – Sharing Values” statt. Der Summit war
eine der zentralen europäischen Veranstaltungen des Europäischen Kulturerbejahres und
wurde durch das EU-Programm „Kreatives Europa” unterstützt. Der European Cultural He-
ritage Summit wurde gemeinsam von Europa Nostra, der Stiftung Preußischer Kulturbe-
sitz (SPK) und dem Deutschen Nationalkomitee für Denkmalschutz (DNK) veranstaltet. Er
mobilisierte ein breites Spektrum unterschiedlichster Akteure aus dem privaten, zivilge-
sellschaftlichen und öffentlichen Sektor. Hochrangige Vertreter der europäischen Insti-
tutionen wie auch aus Kultur und Gesellschaft nahmen daran teil. Geschäftsführer Josef
Oberhofer war einer der geladenen Referenten. Seinen Vortrag können Sie im Original-
wortlaut auf den folgenden Seiten nachlesen.
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„Dableiber“, war schweren Anfeindungen
und Übergriffen von Seiten der Mehrheit der
Optanten ausgesetzt. Sie wollten ihrerseits
die Heimat nicht verlassen und ihren Be-
sitz und die Bürgerrechte nicht aufgeben.

Nach Kriegsende wird die von den Süd-
tirolern geforderte Selbstbestimmung von
den Siegermächten abgelehnt. Als Ersatz
erhält das Land Südtirol mit dem Pariser
Vertrag (das sogenannte Gruber-Degasperi-
Abkommen vom 5. September 1946) eine
Autonomie, die den Südtirolern besondere
Maßnahmen zur Erhaltung des Volkscha-
rakters sowie der wirtschaftlichen und kul-
turellen Entwicklung zusichert (Schulen

in der deutschen Sprache, Gleichstellung
der deutschen und Italienischen Sprache,
Gleichberechtigung bei der Einstellung in
den öffentlichen Dienst, erleichterter Wa-
renaustausch zwischen Nord- und Süd-
tirol etc.).

Mit der Genehmigung des ersten Auto-
nomiestatuts am 31. Jänner 1948 und des
damit verbundenen Zusammenschlusses
der beiden Provinzen Bozen und Trient zu
einer Region Trentino-Tiroler Etschland mit
einem regionalen Parlament und einer Re-
gionalregierung liegt nun die Verwaltung
des Landes in den Händen der Südtiroler
und der Trentiner.

Erbitterter Kampf um
die Identität

Südtirol war – wie viele andere Länder
zu dieser Zeit – sehr arm und im Aufbau
begriffen. In den Fünfzigerjahren stellen
sich allmählich bessere Lebensbedingun-
gen in allen Bereichen ein. Der Italienische
Staat hat aber nie damit aufgehört, die Ita-
lianisierung von Südtirol voranzutreiben,
so z.B. durch die Zuwendung von großen
Geldsummen zum Bau eines neuen Stadt-
teils mit 5000 Wohnungen in Bozen, um
die italienische Zuwanderung zu verstär-
ken. Dies und die Benachteiligungen der
deutschen Minderheits-Bevölkerung in
der Region – entgegen dem Pariser Ab-
kommen – führen in den 1960iger Jahren
zu heftigen Protesten der deutschen Min-
derheit (in den Geschichtsbüchern als die
„Bombenjahre“ bekannt). Die Anschläge
auf Masten der Hochspannungsleitungen
(Feuernacht vom 11. Juni 1961), bei de-
nen man peinlichst auf Schonung von Men-
schenleben bedacht ist, rücken Südtirol in
den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit der
europäischen Öffentlichkeit, der nun auch
Italien Rechnung tragen muss.

Südtirols deutsch- und ladinischspra-
chige Bevölkerung ist in dieser span-
nungsgeladenen Zeit mehr denn je da-
rauf bedacht, all das zu schützen und zu
bewahren, was die Eigenheit ihres Lan-
des und des Volkscharakters ausmacht.

Anfang der Siebzigerjahre entspannt sich
die Lage allmählich und am 20.01.1972
tritt ein neues Autonomiestatut mit einem
besseren Schutz für die Südtiroler in Kraft
(Paket). Die politischen Kräfte, allen vo-
ran die Südtiroler Volkspartei verstehen
es, nach und nach wichtige Kompetenzen
in Rom zu erlangen und dadurch Unab-
hängigkeit und Wohlstand zu generieren
(in dieser Zeit werden z.B. 7 Naturparke
ausgewiesen, ein rigides Raumordnungs-
gesetz und das Landschaftsschutzgesetz
geschrieben und wichtige Verkehrswege
erschlossen), gleichzeitig ist die Politik be-
müht, das Feindbild „Italien“ hochzuhalten,
um damit volkstumspolitisch zu punkten.

Gegen Ende der Siebziger-, Anfang der
Achtzigerjahre wird dieses Feindbild je-
doch zunehmend schwächer. Grund da-
für ist der ständig steigende Wohlstand.
Die Menschen beschäftigen sich nicht
mehr so sehr mit Politik, sondern vorwie-
gend mit Wirtschaft, Wachstum und der
Beschaffung von Geld.

Uniformierung der Landschaft

Bauen am Limit – es gibt keine Tabuzonen mehr.
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Wohlstand und Identitäts-
bewusstsein – ein Widerspruch?

Und genau hier beginnt der umgekehrte
Prozess, nämlich ein schleichender Zerfall
der Südtiroler Identität, sowie der Natur-
und Kulturlandschaften, der in den letz-
ten Jahrzehnten ein unerträgliches Aus-
maß erreicht hat.

Der europaweite wirtschaftliche Auf-
schwung bringt Fortschritt und Wohlstand
in unser Land und ermöglicht seither den
meisten eine abgesicherte Lebensweise und
Entfaltungsmöglichkeiten. Die Kehrseite
der Medaille ist, dass dieser Aufschwung
in den letzten zwei Jahrzehnten zu einem
verantwortungslosen Umgang mit dem Na-
tur- und Kulturerbe geführt hat. Das Land
ist zu schnell, zu intensiv und zu radikal ge-
wachsen, sodass die Natur- und Kulturland-
schaft darunter leiden und den Menschen

dieser Rhythmus nicht mehr guttut. Einstige
Werte und Traditionen werden schlichtweg
über Bord geworfen. Vielerorts hat eine Öko-
nomisierung und Uniformierung der Land-
schaft um sich gegriffen, die keine Tabus
mehr kennt und die von der Talsohle bis in
die hochalpinen Gegenden reicht.

Südtirol ist eine Alpenregion, in der nur
5,5 % des Bodens besiedelbar ist. Von die-
ser besiedelbaren Fläche ist ein Drittel be-
reits verbaut. Die Siedlungen in Südtirol
verblieben jahrhundertelang innerhalb ih-
rer historischen Grenzen, bis es dann auf
einmal zu einem Bauboom kam, der in kür-
zester Zeit das Gesicht des Landes nachhal-
tig veränderte und immer noch verändert.
Die Knappheit an Grund und Boden führt
dazu, dass Gebiete, die eigentlich unantast-
bar sein sollten, einem enormen Druck aus-
gesetzt sind. Darunter fallen Schutzgebiete,
Naturparks, Grünflächen, Landschafts- und

Gewässerschutzgebiete, Biotope u.a.m. Eine
Studie des Bauernbundes hat vor einigen
Jahren aufgezeigt, dass täglich eine Flä-
che in der Größe eines Fußballfeldes ver-
baut wird. Dies hat die Politik aufhorchen
lassen, die seither an einem neuen Gesetz
für Raum und Landschaft schreibt und es
am 8.Juni 2018 mit einer denkbar knappen
Mehrheit verabschiedet hat.

Die Ankündigungen der Landesregierung,
mit dem neuen Gesetz durch eine transpa-
rente und eindeutige Regelung die Umwelt
zu schützen, Grund und Boden zu sparen
und leistbares Wohnen zu sichern, sind bei
genauerem Hinsehen nicht eingehalten wor-
den. Im gegenwärtigen Gesetzestext kommt
nämlich der Begriff „Natur“ nur mehr sehr
selten vor, während die Landschaft zu einem
Stiefkind verkümmert ist, das den Launen
der Lobbys hilflos ausgeliefert ist. Unzählige
Zugeständnisse und Ausnahmeregelungen
lassen eine Hintertür für noch mehr Boden-
verbrauch innerhalb, aber vor allem außer-
halb der Siedlungsgebiete offen. Leistbares
Wohnen bleibt ein frommer Wunsch.

Den Fokus schärfen

Dabei müssten die politischen Entschei-
dungsträger endlich erkennen, dass Land-
schaft ein endliches Gut ist, das nicht mehr
nachwächst und um das sich unterschied-
liche Interessen ranken. Landschaft darf
nicht nur ein Raum für wirtschaftliche In-
teressen sein, sondern ein Lebensraum,
auf den auch die nächsten Generationen
Anspruch haben. Eine Nutzungsform der
Landschaft, die möglichst viele Interessen
berücksichtigt, kann nur dann erfolgen,
wenn es eine Ausgewogenheit der Interes-
sen gibt, also auch der Allgemeininteres-
sen und nicht nur der Partikularinteressen
von Lobbys; denn nur so kann auch der so-
ziale Friede und auf lange Sicht auch der
wirtschaftliche Erfolg unseres Landes gesi-
chert werden.

Und schließlich muss sich jeder Einzelne
immer wieder entscheiden, nach welchen
Wertvorstellungen er sein Tun und Handeln
ausrichtet, auf dass es der Vergangenheit
Rechnung trägt, aber auch eine nachhaltige
zukünftige Entwicklung ermöglicht.

Eine Wiederbesinnung auf gewisse Werte,
Bescheidenheit und etwas Demut und Re-
spekt gegenüber der Baukultur und der
Natur- und Kulturlandschaft wären wieder
wünschenswert.

Josef Oberhofer

Einst und heute: Siedlungsgrenzen werden zunehmend dehnbarer. (Foto:
Kulturlandschaft Südtirol. Der Wandel seit 1950)

Das Thema
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Informiert & Reflktiert

Auf Initiative des örtlichen Heimatpflege-
Beauftragten Engelbert Hofer und in Zu-
sammenarbeit mit den Ämtern für Land-
schaftsökologie und Natur-, Landschafts-,
und Raumentwicklung sowie der EURAC und
Uni Innsbruck ist eine wissenschaftliche
Erhebung der Lesestein- oder Trockenmau-
ern auf dem Fraktionsgebiet der Gemeinde
Prettau durchgeführt worden. Im Rahmen
einer Veranstaltung im Naturparkhaus Ka-
sern sind vor kurzem die Ziele und Ergeb-
nisse dieser Erhebung präsentiert worden.

Lesestein- oder Trockenmauern entstan-
den im Laufe der Jahrhunderte durch das
regelmäßige Räumen der Äcker, Felder
und Weiden von Steinen, welche entweder
in Form von Lesesteinhaufen oder eben
durch das Auftürmen der Steine an den
Rändern der Grundstücke entstanden.
So entwickelten sich im Laufe der Jahr-
hunderte diese die Landschaft prägenden

und strukturierenden Elemente. Gleich-
zeitig wurden sie zu ökologischen Oasen
und Nischen mit großer Biodiversität.

Grenzfunktion

Die Trockensteinmauern nahmen im
Laufe der Zeit einen immer stärkeren
grenzbildenden Charakter an. Sie über-
nahmen eine Schutzfunktion nach außen
und innen, dienten als Abgrenzung für
das Weidevieh, entlang von Wegen wa-
ren sie wie Stützmauern oder sie sicher-
ten die Hänge und boten auch einen ge-
wissen Schutz gegen Lawinen und Muren.

Umfassende Erhebung

Auf dem Fraktionsgebiet der Gemeinde
Prettau wurden im Rahmen dieses Pro-
jektes 59 Trockensteinmauern mit einer

Gesamtlänge von knapp 10 km sowie
mehrere Trockensteinhaufen erhoben. Der
Zustand der Mauern hängt vom landwirt-
schaftlichen Umgang damit ab: Ein ho-
her Nährstoffeintrag und entfernte Mau-
erstücke wurden als größtes Problem
nachgewiesen. Die relativ gut erhaltenen
Mauern findet man in abgelegenen und
wenig genutzten Gebieten im hochalpi-
nen Bereich sowie an Wanderwegen und
Grundstücken um Almhütten herum.

Vielseitiger Lebensraum

Unabhängig vom baulichen Zustand
der Mauern wurde bei der Erhebung die
ökologische Bedeutung als sehr hoch be-
wertet: Trockensteinmauern bieten näm-
lich eine Vielfalt an Lebensräumen, die
sonst in der Landwirtschaft nur mehr
selten vorzufinden sind. Es wurden 159
Pflanzenarten, 66 Tierarten, 9 Pilzarten

Lesestein- oder Trockenmauern
Erhebung in Prettau

Talschluss von Heiliggeist (Prettau) mit den die Landschaft durchziehenden Trockenmauern
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und 13 Flechtenarten aufgenommen.
Von diesen 247 Arten würden vermut-
lich in Intensivwiesen 100% der Flechten/
Pilze, 29% der Tierarten, 58% der Pflan-
zenarten verloren gehen. Gut erhaltene
Mauern schaffen einen optimalen Lebens-
raum für Amphibien und Reptilien. Am-
phibien benötigen die Mauern als Rück-
zugsgebiet und zur Überwinterung. Für
Reptilien sind die warmen Steine, wo sie
sich sonnen, wichtig, um ihre Aktivität
und ihre Entwicklung zu verbessern. Da
Mauern in einem überwachsenen Zustand
oft die gleichen Funktionen wie Hecken
erfüllen, bieten sie auch einen wichtigen
Lebensraum für Vögel. Diese nutzen die
Mauern nicht nur als Nistmöglichkeit und
als Ort für die Nahrungssuche, sie bieten
für viele Vögel auch Schutz beim Über-
fliegen von weiten Strecken. Dadurch,
dass die Mauer eine Art Pufferzone zur
Landwirtschaft bildet, wird im näheren

Bereich oft nicht mehr gemäht. Diese oft
mit Brennnesseln oder Weidenröschen
bewachsenen Standorte sind besonders
für Schmetterlingsraupen wichtig (aus
den Erhebungsdaten von Simon Legniti,
Biologiestudent an der Uni Innsbruck).

Vorbildfunktion

Ziel dieser Erhebung ist es, eine Grund-
lage zu schaffen, um in den nächsten
Jahren In Zusammenarbeit mit den ein-
gangs genannten Ämtern und dem Forst-
inspektorat ein Gesamtkonzept für eine
Sanierung und Neuerrichtung dieser kul-
turlandschaftlich und ökologisch so wert-
vollen Elemente umzusetzen. Damit geht
die Fraktion Prettau einen neuen Weg,
um die Menschen für den Wert dieser
Trockensteinmauern zu sensibilisieren.
Es ist auch eine Chance, dass sich das
Dorf im bewussten Umgang mit seinen

kultur- und naturlandschaftlichen Beson-
derheiten ein Alleinstellungsmerkmal –
ein viel gebrauchtes Wort auch um Gäs-
teschichten anzusprechen – aneignet
und damit vielleicht auch andere Gemein-

Eine Eidechse versteckt sich im Mauerwerk.

Spinnweben-Hauswurz auf einer
Trockensteinmauer

Eine Mauer in gutem Zustand

den animiert, sich dieser leider vielerorts
schon verschwundenen oder vernachläs-
sigten landschaftsprägenden und ökolo-
gisch wertvollen Elemente anzunehmen.

Claudia Plaikner

Informiert & Reflektiert
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Seit über drei Monaten wird am Wiesmair
Bild in der Metzgergasse am Gries in Ober-
lana eifrig restauriert. Der Obmann des
Heimatschutzvereins Lana, Albert Inner-
hofer, bemüht sich bereits seit vielen Jah-
ren, dass diese Kapelle am Eingang zur
„guten Stube“, dem Gries, restauriert wird.

Bereits nach dem Besitzerwechsel im
Jahre 2015 konnten an dieser um 1750
errichteten Marienkapelle, wel-
che ursprünglich als Totenrast-
kapelle von den Bauern ent-
lang des alten Völlanerweges
errichtet worden war, mit der
Entfeuchtung, Trockenlegung
und Anlegung einer fachge-
rechten Drainage die ersten
Maßnahmen ergriffen werden.
Zudem erfolgten die komplette
Erneuerung des Dachstuhls
und die Neueindeckung mit
Mönch und Nonne Ziegeln;
auch eine neue Dachrinne
wurde angebracht.

Schrittweise
zum Ziel

2016 hat der Heimatschutz-
verein Lana dann begonnen,
das Inventar des denkmal-
geschützten Wiesmair Bildes
zu restaurieren. So wurde zu-
nächst die Herz-Jesu-Statue,
welche der in Altrei geborene
Bildhauer Alois Zwerger 1904
in seiner Werkstatt in St. Ulrich
in Gröden schuf, restauriert.

Im Jahr 2017 ließ der Hei-
matschutzverein Lana das ein-
malig schöne und kostbare barocke Ölbild
„Jungfrau Maria mit Darstellung der Tu-
genden“, welches in einem Holzrahmen
auf Leinwand gespannt ist, fachgerecht re-
staurieren. Dabei wurden bei diesem Al-
tarbild – bereits seit Jahrzehnten aus Si-
cherheitsgründen woanders untergebracht
– auch die Vergoldungen freigelegt. Zu-
sätzlich wurden die zwei monstranzartigen
Reliquienschreine, welche auch kostbare

Klosterarbeiten hinter Glas und geschnitzte
Büstenreliefs von Jesus und Maria bein-
halten, gereinigt und restauriert. Die Fen-
ster mit Eingangstür und Oberlichte ließ
der Verein ebenfalls herrichten und ent-
rosten bzw. neu bemalen. Im heurigen
Frühjahr ging es nun mit der Innenre-
staurierung der Malereien los. Dabei ka-
men einige interessante, früher übermalte

Fresken und Malereien zum Vorschein,
so zum Beispiel außen am Dreiecksgie-
bel Gottvater, der seine Arme schützend
ausbreitet, mit Taube und mehreren But-
ten; innen rechts die Figur des Heiligen
Antonius in braunem Ordenskleid, eine Li-
lie in der Hand haltend und dahinter Blick
auf die Antonius-Basilika in Padua, darü-
ber Freskenmalereien mit verschiedenem
Rankenwerk und Dekormalereien aus jener

Zeit. Im Gewölbe kam der blaueingefärbte
Himmel zum Vorschein. Auf der linken In-
nenseite sind die Malereien aufgrund von
Feuchtigkeitsschäden leider verloren ge-
gangen. Zudem mussten sämtliche durch
Wasserschäden beeinträchtige Mauern
innen und außen abgeschlagen werden.
Sämtliche Verputz- und Malerarbeiten in-
nen und außen werden heuer noch an die-

ser Kapelle durchgeführt.
Zusätzlich muss noch die
Altarmensa, welche noch
vorhanden ist, renoviert
und mit einem neuen Holz-
podium versehen werden.
Elektroarbeiten werden
ebenfalls erfolgen.

Mithilfe
erforderlich

Die Gesamtkosten für
die fachgerechte Restau-
rierung dieses wertvollen
Kleinodes am Gries wer-
den bedingt durch zu-
sätzliche Restaurierungs-
arbeiten an die 45.000
Euro betragen. Mithilfe der
Besitzerfamilie, des Hei-
matschutzvereins Lana,
des Landesdenkmal-
amtes und durch einen
außerordentlichen Bei-
trag der Gemeinde Lana
wird ein Großteil der Fi-
nanzierungskosten auf-
gebracht. Jedoch ist noch
ein Teil der Finanzierung
offen und der Heimat-

schutzverein Lana bittet hierfür um Spen-
den, welche auf das Konto des Heimat-
schutzvereins Lana IT 58 L 08115 58490
000301054074 bei der Raiffeisenkasse
Lana überwiesen werden können. Ein
herzliches Vergelt´s Gott allen, welche be-
reits eine Geldspende abgegeben haben
und damit zum Gelingen dieser notwen-
digen Restaurierungsarbeiten beitragen.

Albert Innerhofer

Aus Verband und Bezirken

Kleinod am Gries (Lana)
Restaurierungsarbeiten am Wiesmair Bild in Lana schreiten voran

Die Aufnahmen zeigen die freigelegten Freskomalereien mit Gottvater
(außen) und dem Hl. Antonius (innen) beim Wiesmair Bild in Lana.
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Auf eine der schönsten Städte Tirols trifft
man, wenn man sich auf „Entdeckungs-
reise“ in das mittelalterlich geprägte Hall
in Tirol begibt, übrigens eine der besterhal-
tenen Altstädte Österreichs und sogar grö-
ßer als die Innsbrucker Altstadt.

Bei einer sehr fachkundigen Führung
mit Frau Anita Glöggl Koppelstätter, die
aus Lana stammt, erkundete unlängst eine
stolze Gruppe mit dem Heimatschutzver-
ein Lana diese alttirolische Stadt. Von der
alten Saline und dem historischen Salzla-
ger, deren Gebäude als einmalige tech-
nische Kulturdenkmäler erhalten geblie-
ben sind und nun umgebaut neu genutzt
werden, ging es zur Burg Hasegg, wo wir
das Münzmuseum besichtigten. Mitte des
15. Jahrhunderts wurde die landesfürst-
liche Münzstätte von Meran hierher nach
Hall in den Münzerturm verlegt. Wir stie-
gen hinauf auf den Münzerturm und ge-
nossen die sehr schöne Aussicht auf die
Altstadt und Umgebung. Beim anschlie-
ßenden Rundgang durch die Haller Alt-
stadt fielen uns die zahlreichen geschmack-
vollen Bauten sowie die Stadtbefestigung
mit Stadttoren auf. Diese zeugen von der
Vergangenheit als wohlhabende Stadt: Hall
wurde im Mittelalter durch die Salzgewin-
nung zum bedeutendsten Wirtschafts-
platz Nordtirols und ein wichtiger Waren-
umschlagsplatz für den Handel auf dem
Inn. Unter anderem kamen wir auch in die
Wallpach-Gasse, benannt nach der Fami-
lie von Wallpach zu Schwanenfeld, die hier
ihre Stadthäuser besaß. Das vorzügliche
Mittagessen gab es in einem historischen
Gasthaus am oberen Stadtplatz.

Rundum Sehenswertes

Die historische Altstadt ist geprägt
von der kürzlich prunkvoll neu restau-
rierten Pfarrkirche St. Nikolaus – erst-
mals 1281 geweiht und als spätgotische
Hallenkirche 1430 fertig gestellt – mit der
Waldaufkapelle und einer wertvollen Re-
liquiensammlung. Besichtigt wurde am
Nachmittag auch die Magdalenenkapelle
mit dem einmaligen Freskenschmuck und
dem gotischen Flügelaltar. Vorbei am hi-
storischen Rathaus besichtigten wir auch
den getäfelten historischen Rathaussaal
von innen. An der Jesuitenkirche vorbei
ging es noch zum Stiftsplatz mit Damen-
stiftskirche.

Rundum war dies ein sehr gelungener
Tag in der einmalig beeindruckenden Alt-
stadt von Hall in Tirol, welche aufgrund
ihres wertvollen Baubestandes unter be-
sonderem Denkmalschutz steht.

Kulturerlebnis Hall
Mit dem Heimatschutzverein Lana in Hall in Tirol

Ihre Beiträge für die Heimatpflege im Kulturfenster senden Sie bitte an: info@hpv.bz.it
Für etwaige Vorschläge und Fragen erreichen Sie uns unter folgender Nummer: +39 0471 973 693 (Heimatpflegeverband)

Redaktion KulturFenster
KulturFenster

Saline und dazugehörige Salzlager

Blick auf das historische Rathaus von Hall in Tirol

Aus Verband und Bezirken
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Am 26. Mai wurden im Rahmen einer klei-
nen Feier gleich zwei Ausstellungen in der
Kommende von Lengmoos eröffnet: die Fo-
toausstellung „Eine Zeitreise in Bildern“
anlässlich der 200-Jahr-Feier der Musikka-
pelle Lengmoos und die Dauerausstellung
über die Tracht am Ritten während der ver-
gangenen 150 Jahre.

Gefällige Ausstellungsräume

Für die Rittner Trachtensammlung wur-
den im ersten Stock der Kommende zwei
Räume fachgerecht ausgestattet. In großen
Glaskästen werden die verschiedenen
Frauen- und Männertrachten durch le-
bensgroße Schaufensterpuppen ausge-

stellt. An der rechten Sei-
tenwand hingegen wurden
die vielen Einzelstücke und
Accessoires in verschieden
hohen Schubladen mit Glas-
abdeckung untergebracht.
Sie laden förmlich dazu ein,
Schubfach fürSchubfachauf
Entdeckungsreise zu gehen.
Alte Fotos und eine genaue
Beschriftung vervollständi-
gen die Ausstellung.

Trachtensammlung
Piazzesi

Es war die Familie Piazzesi
aus Klobenstein, Mutter Ma-
rianna sowie die Töchter
Elfriede (*1934) und Wil-
helmine (*1935), die über
Jahrzehnte alles gesammelt
haben, was zur Rittner Tracht
gehört. Sie hatten die Zei-
chen der Zeit erkannt und
alle Trachtenteile liebevoll
aufbewahrt, die sonst wohl
unwiederbringlich verloren
gegangen wären. Ihnen ist
es zu verdanken, dass es
heute auf dem Ritten eine
Trachtensammlung gibt, die
ihresgleichen sucht. Diese

haben sie nun der Öffentlichkeit zur Ver-
fügung gestellt. Mit letzter Kraft haben
die beiden älteren Damen die Schaufen-
sterpuppen angezogen und die kostbaren
Trachtenteile in den Schubladen platziert.

Kleine Broschüre

Zur Trachtensammlung ist eine kleine
Broschüre erschienen, die nicht nur Infor-
mationen zur Geschichte der Tracht ganz
allgemein enthält, sondern auch in Wort
und Bild Auskunft zur Rittner Tracht gibt.
Sie ist eine willkommene Ergänzung zu den
Ausstellungsstücken und lässt die Besu-
cher tiefer in die Welt der Rittner Tracht
eintauchen.

Großer Traum wird Wirklichkeit
Rittner Trachtensammlung in der Kommende Lengmoos

Ausstellungsstücke in Schubladen

Trachten bleiben am Ritten

Mit der Realisierung dieses kleinen Trach-
tenmuseums ging für Elfriede und Wilhelmine
ein jahrelang gehegter Wunsch in Erfüllung.
Ihnen war es auch ein großes Anliegen, dass
die alten Trachten beisammen und am Ritten
bleiben. Dies sollte eigentlich für alle alten
Trachten gelten, dass sie im jeweiligen Ge-
biet bleiben und dort auch ausgestellt wer-
den, in welcher Form auch immer.

Die Rittner Trachtensammlung in der
Kommende Lengmoos kann von Ende Mai
bis Ende Oktober, jeweils am Mittwoch und
Freitag von 16–18 Uhr, besichtigt werden.

Agnes Andergassen
Vitrine der neuen Rittner Trachtensammlung

Elfriede und Wilhelmine Piazzesi

Arge Lebendige tracht



KulturFenster44

Bei herrlichem Wetter fand am Sonntag,
1. Juli, der Landesalmtanz auf der Kal-
cheralm in der Gemeinde Ratschings statt.
Viele Volkstänzerinnen, Volkstänzer und
Gäste aus dem ganzen Land trafen sich
auf der Alm.

Um 11:15 Uhr wurde zunächst die Hei-
lige Messe mit Hochwürden Thomas Stürz
gefeiert. Um 13:00 Uhr wurde der Lan-
desalmtanz mit dem Auftanz eingeleitet.
Es spielte die Gruppe „die Selberbrennt'

• Landes-Kathrein-Tanzfest am 17. November 2018 ab 20 Uhr im Kurhaus Meran.
Es spielt die Latscher Tanzlmusig. Weitere Infos im Büro der Arbeitsgemeinschaft Volkstanz, Tel.: 0471/970555 oder
info@arge-volkstanz.org.

• Volkstanz-Winterlehrgang 2018 vom 26. Dezember 2018 bis 1. Jänner 2019 im Haus der Familie/ Lichtenstern.
Weitere Infos im Büro der Arbeitsgemeinschaft Volkstanz, Tel.: 0471/970555 oder info@arge-volkstanz.org.

Hereinspaziert

Auf der Alm, da wird getanzt
Landesalmtanz auf der Kalcheralm in Ratschings

n“ aus Nordtirol. Um 15:00 Uhr ging es
mit dem Kindertanz unter der Leitung von
Susanne Bacher und Nadja Fickenscher
weiter. Auch Karl, Joergl und Andy spiel-
ten mit ihren Ziechorgeln zum Tanz auf.
Um 17.30 Uhr klang der Almtanz auf der
Kalcheralm mit dem Abschlusstanz, der
Woaf, und dem gemeinsamen Lied "Kein
schöner Land" aus und die vielen Besu-
cher machten sich auf den Heimweg.

Spitaler Anna Julia Die Selberbrenntn aus Nordtirol

Der Tanzboden beim Almtanz wurde gut genutzt. Auch die Kinder zeigen ihr Können.

Arge Volkstanz
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Am Sonntag, 27. Mai 2018, fand auch heuer
wieder ein „Sänger und Musikanten Huan-
gart“ auf Schloss Tirol statt.

Bereits im Schlosshof wurden die Gäste
von den „Dorf Tiroler Jagdhornbläsern“ mu-
sikalisch begrüßt. Ab 14.30 fand im Ritter-

Huangart auf Schloss Tirol
Sänger und Musikanten geben sich ein Stelldichein

Die Schnoggwondplearer Tanzlmusig

saal die Veranstaltung „G‘sungen, g‘spielt
und derzeihlt“ statt. Leo Andergassen, Di-
rektor des Landesmuseums Schloss Tirol,
richtete zunächst einige Grußworte an die
Gäste. Anschließend gab es eine Stunde
lang Musik von den „Pflearer Gitschen“,

der „Schnoggwondplearer Tanzlmusig“
und vom Quartett „die Zommsinger“. Der
Frauendreigesang „Kleablattl“ konnte aus
Krankheitsgründen leider nicht an der Ver-
anstaltung teilnehmen. Durch diese musi-
kalische Stunde führte die Landesschul-
direktorin Sigrun Falkensteiner. Sie stellte
die einzelnen Gruppen vor und konnte zu
jeder Gruppe einige Anekdoten erzählen.
Am Ende dieser musikalischen Stunde
wurden auch die Ehrengäste Franz Her-
meter, Obmann des Südtiroler Volksmu-
sikkreises, sowie die Kassierin, Frau In-
grid Keifl begrüßt. Zudem wurden einige
Dankworte an Albert Seppi gerichtet, der
diesen Huangart jährlich organisiert und
viele freiwillige Helfer (unter anderem Mit-
glieder der Volkstanzgruppen des Bezirks
Burggrafenamt) sucht, damit der Huang-
art reibungslos ablaufen kann.

Anschließend zeigte im Schlosshof die
Volkstanzgruppe Welschnofen einige Tänze,
und die Gäste verbrachten bei Speis, Trank
und Musik einen gemütlichen Nachmittag.

Anna Julia Spitaler

Sänger und Musikanten geben sich ein          Stelldichein

Die Volkstanzgruppe Welschnofen mit Organisator Alber Seppi
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Franz Wolkinger wurde am 25.
Februar 1936 in Sankt Peter am Ot-
tersbach in der Steiermark geboren.
Nach seiner Schulausbildung begann
er das Studium der Naturgeschichte
und Biologie, der Botanik und Zoolo-
gie an der Universität Graz. Neben-
bei arbeitete er als Erzieher an einem
Blindeninstitut, um sich sein Studium
zu finanzieren. Später war er als As-
sistent an der Universität Graz und
der Universität Freiburg/Breisgau tä-
tig. Er habilitierte schließlich mit ei-
ner Arbeit zur Anatomie, Physiolo-
gie und Ökologie der Pflanzen. Seine
Studien schloss er im Jahre 1963 mit

dem Doktorat ab. Nach weiterer Tätigkeit
in Graz übernahm er im Jahre 1972 das
Naturschutzinstitut, das von der Bundes-
hauptstadt Wien nach Graz übersiedelte
und dort zum Ludwig-Boltzmann-Insti-
tut für Umweltwissenschaften und Na-
turschutz wurde. Zeitlebens setzte sich
Wolkinger für den Umweltschutz ein, da-
bei natürlich auch in seiner Heimatstadt
Graz. Nebenbei war Wolkinger von 1974
bis 1998 auch an der Universität Graz
als Dozent tätig und hatte hier mitunter
den Vorstand des Instituts für Pflanzen-
physiologie inne. Nach seiner Emeritie-
rung im Jahre 1999 war er weiterhin als
Gastprofessor tätig.

Ehrenhaft

Im Laufe seines Lebens wurden ihm
zahlreiche Auszeichnungen und Ehrungen
verliehen, so unter anderem das Goldene
Ehrenzeichen des Landes Steiermark, das
Goldene Ehrenzeichen des Landes Bur-
genland oder der sogenannte Umwelt-
Oswald, der seit 2006 an Personen, die
sich durch Leistungen für den Natur- und
Umweltschutz ausgezeichnet haben, ver-
liehen wird. Des Weiteren war er Inhaber
der Ehrenspange in Gold für die 50-jäh-
rige Mitgliedschaft der Berg- und Natur-
wacht und ab 2008 Ehrenobmann der
ÖAV-Sektion Graz.

Im Rahmen der 15. Naturschutzwo-
che wurde Franz Wolkinger für sein Wir-
ken das Goldene Verbandsehrenzeichen
verliehen. Durch sein umfangreiches
Fachwissen und sein pädagogisches
Können hat Wolkinger den Tagungsteil-
nehmern in den 15 Naturschutzlehrgän-
gen Südtirol ein Stück näher gebracht
und ihnen Schönheiten vor Augen ge-
führt, die ansonsten verborgen geblie-
ben wären.

Wirkungsradius

In seine langjährige Wirkungszeit fallen
diverse wichtige Sanierungen und Neu-
bauten von Schutzhütten. Des Weiteren
hatte Wolkinger die Projektzuständigkeit
für die Wasserver- und Abwasserentsor-
gung für das gesamte Schöcklplateau
inne und war an der Schaffung eines
Kleinwasserkraftwerkes für das Arthur-
von-Schmid-Haus in den Hohen Tau-
ern sowie der Errichtung von Biokläran-
lagen auf allen Schutzhütten der Sektion
Graz beteiligt.

Außerdem war Wolkinger seit 1982
Präsident der Clusius-Forschungsgesell-
schaft in Güssing und Mitglied zahlreicher
nationaler und internationaler Gremien,

Im Gedenken

Franz Wolkinger
Botaniker – Naturschützer – Heimatpfleger

Franz Wolkinger, ein eindrucksvoller, charismatischer universitärer Lehrer und
ein unermüdlicher Aktivist in vielen Bereichen ist im Alter von 82 Jahren verstor-
ben. Auch den Heimatpflegeverband Südtirol hat diese Nachricht mit Trauer er-
füllt. An dieser Stelle sei dem unermüdlichen Kämpfer für Heimat und Umwelt im
Stillen gedacht.

Franz Wolkinger
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dabei auch des Europarates. Darüber hi-
naus trug er zur Schaffung diverser ös-
terreichischer Nationalparks und großer
Schutzgebiete und Naturdenkmäler in Ös-
terreich bei. Insbesondere in seiner Stadt
Graz setzte er sich für den Baumbestand

ein und galt als Baumexperte. Außerdem
publizierte er diverse Bücher, dabei vor
allem im Bereich Naturschutz.

Am 13. September 2017 starb Wolkin-
ger nach kurzer schwerer Krankheit im
Kreise seiner Familie in Graz und hinter-
ließ seine Ehefrau sowie einen Sohn und
eine Tochter.

Südtirol verbunden

Auch mit dem Land Südtirol war Wol-
kinger eng verbunden. Schon seit 1961
wirkte er auf den Lehrgängen für „na-
turverbundenes Wandern“ als Referent
und Botaniker mit. So war er auch maß-
geblich an der Gründung der Arbeitsge-
meinschaft für Naturschutz im Landes-
verband für Heimatpflege beteiligt. Das
breite Interesse von Lehrern, Heimatpfle-
gern, Naturschützern und Naturfreunden
an der organisierten Naturschutzwoche,
die ebenfalls unter dem Motto „naturver-
bundenes Wandern“ stand, hat den Hei-
matpflegeverband letzten Endes dazu
veranlasst, solche Naturschutzwochen
in die zusätzliche Verbandsarbeit aufzu-
nehmen, gleichsam als Beitrag zur ver-
tieften Förderung des Natur- und Um-
weltschutzgedankens und alle zwei Jahre
eine Naturschutzwoche zu veranstalten.

Die Teilnehmer sollten auf den Natur-
schutzwochen mit den ökologischen
Zusammenhängen des Naturhaus-
haltes vertraut gemacht werden, das
vernetzte Denken erlernen, um als
Multiplikatoren an der Umsetzung
und Weitergabe mitzuwirken.

Die Vorbereitungen für die Natur-
schutzwochen begannen gewöhn-
lich schon ein Jahr vorher. Wolkinger
konnte im Laufe mehrerer Jahrzehnte
mit drei Obmännern – Norbert Mumel-
ter, Ludwig Walther Regele und Peter
Ortner – sowie den Geschäftsführern
Josef Kasebacher, Georg Hörwarter
und Josef Oberhofer die Naturschutz-
wochen vorbereiten. Diese fanden
schließlich in verschiedenen Landes-
teilen Südtirols statt. Wolkinger hatte
nie einen Führerschein besessen, wes-
halb er sich bei mehreren Gelegen-
heiten für die Mitfahrgelegenheiten
bedankte, zumal er einen Kleinbild-
Projektor, zahlreiche Kopien für die
Kursteilnehmer sowie Schrifttum zum
jeweiligen Vortragsthema, das ausge-
teilt wurde, transportieren musste.

Die Medien, besonders die Tages-
zeitung „Dolomiten“, berichteten re-
gelmäßig überdie Naturschutzwochen,
ebenso die „Tiroler Volkskultur“ und
das „Kulturfenster“. Der Sender Bozen
der RAI strahlte häufig Berichte über
die Naturschutzwochen – wiederholt
wurde Wolkinger zu Interviews einge-
laden, zuletzt nach der Naturschutz-
woche im Schnalstal (2010). Im Zuge
seines Engagements für den Südtiroler
Naturschutz machte er sich landesweit
einen Namen. Zahlreiche Vorträge im
ganzen Land und viele weitreichende
Projekte prägten jene Zeit.

Wolkinger hinterlässt eine emotio-
nale Lücke bei den Hinterbliebenen
und jenen, die mit ihm arbeiten durf-
ten. Die Erinnerung an die vielen Lü-
cken im Heimat- und Umweltschutz,
welche er jedoch geschlossen hat, lebt
noch und trägt den Idealismus und
den Optimismus Wolkingers auch in
die Nachwelt.

Sylvia Rottensteiner
(Quellen: Wikipedia, Dokumentation

über die 20 Naturschutzwochen)

Wolkinger und Geschäftsführer Josef
Oberhofer

Wolkinger mit seiner „Mitfahrgelegenheit“
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